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Unbekannte Stukkaturen des Wessobrunner Zimmermann-
Neffen Anton Landes in der Oberpfalz 
V o n R e i n h a r d H . S e i t z 
Seit dem Jahre 1933 liegt für den Regierungsbezirk Oberpfalz das Kunstdenk-
mälerwerk abgeschlossen vor, welches seit Erscheinen des ersten Bandes Roding 
(1905) in relativ kurzer Zeit durchgezogen wurde und bei Erscheinen des Bandes 
Stadtamhof (1914) bereits bis auf die Stadt Regensburg selbst (drei Teilbände) 
vollständig vorlag. Bei der Denkmälerbeschreibung stützten sich aber seine Be-
arbeiter nicht immer, manchmal sogar nur selten, auf die zu einem Kunstdenkmal 
überlieferten archivalischen Quellen vor allem des 17. und 18. Jahrhunderts, 
welche uns genaue Aufschlüsse über Entstehungszeit wie Meister geben können. 
So gibt es immer wieder neue und überraschende Erkenntnisse für die Kunst-
geschichte. A l s Beispiele erwähnt seien hier aus letzter Zeit nur die Arbeiten 
über die hervorragende Rokokoausstattung des Schlosses Sünching 1 oder die 
Neuerkenntnisse i n der Dientzenhoferforschung 2 . Daß auch das Erstlingswerk 
des Ignaz A n t o n Gunetzrhainer in der Oberpfalz steht und zeitlich in die Epoche 
fällt, während der ihn die Kunstgeschichte auf Wanderschaft i n Österreich sein 
läßt, sei hier nur am Rande erwähnt. 
Neuerkenntnisse w i r d es vor allem bei der Innenausstattung von Barock- und 
Rokokokirchen geben, wobei es aber einmal von größter Bedeutung wäre, die 
oberpfälzischen Meisterwerkstätten des 17. u n d 18. Jahrhunderts von der bio-
graphischen wie von ihrer Werkseite her z u erforschen und zu erfassen; dabei 
kommt den Amberger Meistern als den v o n der Regierung Amberg protegierten 
und lancierten jeweils größere Bedeutung z u , als den Landmeistern außerhalb 
der Residenzstadt. Gute Leistungen stellten die oberpfälzischen Werkstätten 
i m Altar- , Kanzel- und Orgelkastenbau, weniger aber i n der Plastik und — von 
Ausnahmen abgesehen — i n der Fresko- u n d Tafelmalerei des 17. und 18. Jahr-
hunderts. 
E i n Bereich, der von stammesmäßig oberpfälzischen Meistern so gut wie nicht 
gepflegt wurde, war der der Stukkatur. Umso wichtiger ist es deshalb, der 
Tätigkeit der meist auswärtigen — Wessobrunner wie italienischen — Stukka-
turen nachzugehen. 
Die Aufmerksamkeit sei hier auf den Wessobrunner Stukkator A n t o n Landes 
(1712—1764) gelenkt, für den aus dem oberpfälzischen R a u m bislang Arbeiten 
1 Vgl . K . Kosel, Ein Spätwerk des Francois Cuvillies. Neue Archivalien über bayeri-
sche Rokokokünstler, in : V O 107 (1967) 103—120. 
2 Vgl . A . H . Gürth, über Wolfgang Dientzenhofer. Materialien zur Geschichte der 
oberpfälzischen Barockarchitektur, in : V O 99 (1958) 5—76. — W . B o l l , Die Kirche zu 
Trautmannshofen, ein Werk Leonhard Dientzenhofers, in : V O 101 (1961) 109—120.— 
R. H . Seitz, Zum Werk von Wolfgang Dientzenhofer d. Ä. und zu seiner Stellung im 
oberpfälzischen Bauwesen um das Jahr 1700, in : V O 113 (1973) 177—190. 
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zu Regensburg (Alte Kapelle, St. K a s s i a n ) 3 sicher nachgewiesen sind und dem 
weitere zu Amberg (Salesianerinnenkirche, jetzt: Schulkirche) 4 und zu Frauen-
zell 5 zugeschrieben werden. 
1. Zur Biographie von Landes 
Aus der immer noch grundlegenden Arbeit von Georg Hager über „die Bau-
thätigkeit und Kunstpflege im Kloster Wessobrunn und die Wessobrunner Stuc-
catoren" 6 geht hervor, daß Anton Landes am H . J a n u a r 1712 zu Wessobrunn 
als Sohn des dortigen Klosterschreibers Landes getauft wurde, nach der Tauf-
matrikel übrigens auf den Namen Paul A n t o n 1 . Der Vater Andreas Landes 
stammte nach dem Heiratseintrag vom 24. November 1704 vom westlichen 
Lechufer, „de Bernbyren ex Suevia" (Bernbeuren, L K Weilheim-Schongau) und 
heiratete damals die ledige A n n a Schefflerin aus G a i s p o i n t 7 . 
Die Namen Scheffler u n d Gaispoint lassen für den mit der Geschichte der 
Wessobrunner Stukkaturen Vertrauten bereits einige Ansatzpunkte für die genea-
logische Einordnung dieses Anton Landes ahnen, die volle Tragweite der fami-
liären Zusammenhänge ergibt sich aber aus der Bewerbung des A n t o n Landes 
u m die Ausstuckierung der Kirche zu Moosbach ( L K Neustadt a. d. Waldnaab) 
vom Jahre 1736 (bei der Regierung Amberg präsentiert am 2. M a i 1736) 8 . 
A n t o n Landes macht hier folgende Angaben zu seiner Person: 
„ . . . Wasmassen ich, Antonius Landes, von Wessenprun aus Bayrn, schon 
so vil le Gottshäuser und Palläst mit der künstlichist: und uf französische A r t h 
formirter Stockhodorarbeith ausgezieret, das nit allein Schleissheimb, Nümffen-
burg und München, sondern andere i m L a n d sich befindende Gepäu: und Kür-
chen meine erlehrnte Kunst an das Haittere legen miessen. Z u Zaignus dessen 
dienet auch das Gottshaus der P : P : Jesuiteren z u Amberg, als welches Johann 
Zimmerman, meiner Muetter Bruedern, veraccordiret, ich und der Christoph 
Scheffler aber die Arbei th hieran verförttiget haben. Solchemnach ich dan keck-
lich sagen darf, das mich: und meinen Vöttern, den HoffStockhodor zu München, 
an dergleichen Arbei th u n d verfasten Rissen noch keiner ybertroffen hat . . .". 
Nach dieser Aussage des 24jährigen A n t o n Landes war seine Mutter A n n a 
eine Schwester von Johann Baptist Zimmermann, ihn selbst, den Münchner 
„HoffStockhodor", bezeichnet er mit Vetter, einem Begriff, der damals üb-
licherweise nur das allgemeine Verwandtschaftsverhältnis andeutet, nicht aber 
das genaue Verwandtschaftsverhältnis im heutigen verengten Sinn. 
In der Heiratsmatrikel von Wessobrunn w i r d die Mutter von A n t o n Landes 
i m Jahre 1704 als die „soluta A n n a Schefflerin" genannt, nicht aber als A n n a 
3 Vgl . F. Mader, Die Kunstdenkmäler der Oberpfalz 22. Stadt Regensburg II. Die 
Kirchen der Stadt (mit Ausnahme von Dom und St. Emmeram), 1933. 
4 Vgl . R. H . Seitz, Die Salesianerinnenkirche zu Amberg, in : Beiträge zur Oberpfalz-
forschung 2 (1966) 111—117. 
5 Vgl . H . Schindler, Barockreisen in Schwaben und Altbayern (1964) 210 und 215. 
6 Vgl . G . Hager, Die Bauthätigkeit und Kunstpflege im Kloster Wessobrunn und 
die Wessobrunner Stuccatoren, in : Oberbayerisches Archiv für vaterländische Ge-
schichte 48 (1894) 195—521, bes. 498. 
7 Frdl. Mitt. des Kath. Pfarramts Wessobrunn — Pfarrvikar Dr . A . Mayer — vom 
18.6. 1976. 
8 Staatsarchiv Amberg, Oberpfälzer Kirchenakten 7995 Prod. 53. 
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Zimmermann. Es sind hier offensichtlich Widersprüche vorhanden, die der 
Klärung bedürfen. 
Die Eltern der Gebrüder Johann Baptist (1680—1758) und Dominikus Z i m -
mermann (1685—1766) waren der Maurer , Stuckmeister und Z i m m e r m a n n 9 
Elias Zimmermann und seine Frau Justina Rohrmoser in Gaispoint, die i n Wesso-
brunn zwischen 1680 und 1694 mehrere Kinder taufen ließen. Unter den K i n -
dern findet sich aber keines mit dem Namen A n n a , sondern nur eine M a r i a 
(~ 17.9. 1682), eine Severina (— 3.10.1687) und eine Katharina (—22.11. 
1694) 1 0 . 
Elias Zimmermann ist w o h l 1695 gestorben. Seine Witwe Justina geb. Rohr-
moser heiratete dann in zweiter Ehe etwa 1696 den Stukkator Christoph Schäff-
ler/Scheffler (— 16. 7. 1670 Wessobrunn) 7 . Aus dieser Ehe stammt eine Tochter 
A n n a M a r i a Schäffler, welche am 14.4.1697 in Wessobrunn getauft w u r d e 7 . 
M i t diesem K i n d der Eheleute Schäffler/Rohrmoser kann aber die Mutter 
von Anton Landes aus Altersgründen nicht identisch sein, da letztere ja bereits 
1704 heiratet. Auch ist es aus verschiedenen Gründen, vor allem denen des zeit-
lichen Abstandes, höchst unwahrscheinlich, daß Christoph Schäffler eine unehe-
liche Tochter mit i n die Ehe gebracht hätte. 
So gesehen müßte die „Anna Schefflerin" von 1704 tatsächlich eine Schwe-
ster der Gebrüder Zimmermann sein. O b sie aber mit der 1682 geborenen M a r i a 
Zimmermann identisch ist oder gar eine — möglicherweise nicht in Wessobrunn 
und damit w o h l vor 1680 geborene — weitere Tochter der Eheleute Zimmer-
mann war, wissen w i r nicht; denn soweit sich die Literatur von hier aus über-
blicken läßt, scheinen Zeitpunkt und Ort der Heirat von Elias und Justina Z i m -
mermann nicht festzustehen. Aus welchen Gründen dann der damalige Pfarrer 
von Wessobrunn die A n n a Zimmermann mit dem Namen ihres Stiefvaters als 
Schefflerin bezeichnet hat, wissen wir nicht. 
M i t diesen vorstehenden Erwägungen ist das Problem sicher noch nicht aus-
diskutiert, eine endgültige Klärung bedürfte jedoch weiterer Quellenforschungen 
und w i r d hier auch gar nicht angestrebt. 
Aus der Bewerbung u m die Stuckierung der Kirche z u Moosbach geht auch 
hervor, daß Landes damals „zu Wessenprun in Bayrn . . . ansessig" war. Die 
Pfarrmatrikeln von Amberg weisen keinen auf ihn und seine Familie bezüg-
lichen Trau-, Tauf- oder Sterbeeintrag auf, w o h l aber für seinen Bruder Joseph 
Landes; vielleicht könnte aber der als „filius cuiusdam incolae hic [ = A m b e r g ] " 
i m Alter von 5 Jahren am 21. Dezember 1742 verstorbene Franciscus Antonius 
Josephus Landes ein Sohn von Anton Landes gewesen sein 
Der bereits erwähnte Bruder Joseph des A n t o n Landes wurde am 7. Oktober 
1709 in Wessobrunn als Sohn der Eheleute Andreas und A n n a Landes getauft 7 . 
A m 13. August 1738 heiratete er als „Josephus Landes, Stuckadorer, Jose-
phi [!] Landes, celeberimi monasterii Wessenbrunensis gramatei, p(iae): m(emo-
riae):, et Annae coniug(um): fil(ius): leg(itimus):" die Antonia Plessel, Tochter 
des Amberger Bürgers und Schuhmachers Johann Simon P lesse l 1 2 . 
9 Vgl . S. Hofmann — M . Baur, Die Brüder Zimmermann (1973) 1. 
1 0 Vgl . Hager, in : Oberbayerisches Archiv für vaterländische Geschichte 48 (1894) 
509. 
1 1 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Sterbematrikel Amberg (21.12.1742). 
1 2 Frdl. Mitt. des Bischöflichen Zentralarchivs —• J. Mayerhofer — vom 1.6.1976. 
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D a in der Amberger Taufmatrikel drei Kinder von Joseph Landes angeführt 
sind, ist anzunehmen, daß Joseph Landes von 1738 bis mindestens 1747 in A m -
berg ansässig war. E r w i r d dabei bezeichnet als „statuarius formatus" (1740), 
als „civis et Stuggathorer" bzw. „Stuckador" (1743) bzw. als „Stuckhertorer". 
D a in der Sterbematrikel lediglich der T o d des erstgeborenen Sohnes Johann 
M a r t i n (f 1743) eingetragen ist, ist anzunehmen, daß Joseph Landes mit seiner 
Familie nach 1747 aus Amberg weggezogen i s t 1 2 . Das Bürgerrecht hat Landes 
offensichtlich nicht erworben, da er i m Amberger Bürgerbuch nicht erscheint. 
2. Stukkaturen der Pfarrkirche St. Georg in Amberg 
In der Bewerbung u m die Stuckierung der Kirche zu Moosbach gibt Landes 
an, daß er u . a. am Gotteshaus der Jesuiten zu Amberg, also an der jetzigen 
St. Georgs-Pfarrkirche, gearbeitet habe zusammen mit (seinem Stiefgroßvater) 
Christoph Scheffler und zwar offensichtlich nach Entwürfen seines Onkels („Vöt-
ter") Johann Baptist Zimmermann, dem diese Arbei t „veraccodiret" worden 
war. 
So bedeutsam diese Aussage von A n t o n Landes für die kunstgeschichtliche 
Einordnung der qualitätsvollen, bereits von Mader (1909) 1 3 als Wessobrunner 
Arbeit erkannten Stuckausstattung der Amberger Georgskirche ist, umso pro-
blematischer erscheint sie bei der Beurteilung i m Rahmen des Oeuvres von L a n -
des selbst, denn die Datierung erscheint als nicht ganz klar . 
Joseph A n t o n Zimmermann (ca. 1758) schreibt i n seinem „Chur-Bayrisch -
Geistlichen Calender" lediglich, daß die Kirche „auf das herrlichiste ausge-
ziehret, in Oberen-Gewolben, u n d Seiten-Theilen mit ungemein schöner Stuca-
tor-Arbeit, und Fresco-Mahlereyen künstlich ausgeschmucket" w u r d e u . Wi l t -
maister (1783) übernimmt diese Aussage fast wörtlich, verbindet sie aber mit der 
Angabe, daß diese Arbeit 1720 begonnen wurde und daß die Kirche 1723 wieder-
u m konsekriert w u r d e 1 5 . V o n Blößner (1898) wurde dies erweitert, indem er 
— jedoch leider ohne detaillierte Quellenangabe — schreibt, daß 1718 die über-
lebensgroßen Apostelfiguren auf W o l k e n an den Hochwänden des Mittelschiffes 
und 1720—1723 die übrigen Stukkaturen geschaffen worden s e i e n 1 6 . Diese A n -
gaben wurden dann von Mader (1909) übernommen. 
Gesichert ist über die Annalen des Jesuitenkollegs Amberg , daß die Georgs-
kirche (templum) i m Jahre 1723 „ultimam i l lud manum a pictoribus et a gyp-
sariis accepit, ex sua vetustate ad praesentis aevi formam ita renovatum, ut 
devotis simul ac eruditis spectatoribus iucundissimum accidat" 1 7 ; ein entspre-
chender Eintrag z u m Jahr 1718 hingegen findet sich in ihnen nicht. 
1 3 Vgl . F. Mader, Die Kunstdenkmäler von Oberpfalz & Regensburg 16. Stadt Am-
berg (1909) 31 und 202. 
1 4 Vgl . J. A . Zimmermann, Chur-Bayrisch Geistlicher Calender . . . 5, München 
[1758], 65. 
1 5 Vgl . J. K . v. Wiltmaister, Churpfilzische Kronik, oder Beschreibung vom Ursprünge 
des jetzigen Nordgau und obern Pfalz, derselben Pfalzgrafen, Churfürsten und andern 
Regenten; nebst den vorgefallenen besonderen Merkwürdigkeiten der churförstl. ober-
pfälzischen Haupt- und Residenzstadt Amberg (1783) 25. 
1 6 Vgl . G . Blößner, Geschichte der Georgskirche (Malteserkirche) in Amberg, in : V O 
50 (1898) 257—318, bes. 304. 
1 7 Ev.-luth. Dekanatsbibliothek Sulzbach-Rosenberg (nach frdl. Mitt. des Kath. Stadt-
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A u f die Zeit um 1723 weist zum einen die Gesamtform des Stuckes — eine 
Mischung aus Laub- und Bandwerk mit gewissem Vorherrschen des Laubes bei 
jeglichem Fehlen von Gitter- und Muschelwerk — h i n , zum andern auch das 
Auftauchen Wessobrunner Stukkatoren i n Amberg wie des Andreas Rauch 
(1681—1724) aus H a i d , der am 21. Oktober 1724 in Amberg s t i r b t 1 3 , oder des 
Phi l ipp Jakob Schmuzer, der sich u m die gleiche Zeit i n Amberg ansässig 
m a c h t 1 8 . 
Landes war zu diesem Zeitpunkt erst elf Jahre alt. W e n n er aber in der Be-
werbung um die Stuckierung der Kirche zu Moosbach angibt, daß er an der 
Stuckierung der Georgskirche zu Amberg beteiligt gewesen sei, so weist es ein-
deutig darauf h in , daß er bereits damals — vielleicht als Lehrl ing — zum 
Mitarbeiterstab von Johann Baptist Zimmermann zählte. Durch die Verwandt-
schaft zu Schettler und den Zimmermanns, vor allem aber zu Johann Baptist 
Zimmermann, lag es für Landes-Brüder, dabei besonders wiederum für Anton 
Landes, mehr als nahe, bei Schettler oder Zimmermann die Kunst des Stuckierens 
zu erlernen und diese Kunst dann später — bis zum Sich-Selbständigmachen — 
innerhalb der Mannschaft des Johann Baptist Zimmermann auszuüben; der von 
A n t o n Landes 1736 gebrachte Hinweis , daß er in Schleißheim, Nymphenburg 
und München gearbeitet habe, bestätigt diese Annahme, denn Johann Baptist 
Zimmermann hat als Hofstukkator an all diesen Orten gearbeitet. 
Nachdem es sich also bei der Stuckierung der Amberger Georgskirche ganz 
offensichtlich u m einen Entwurf von Johann Baptist Zimmermann handelt, an 
dessen Ausführung neben Schettler und anderen Wessobrunner Stukkatoren auch 
der junge Landes beteiligt war und es sich dabei — auf Landes bezogen — u m 
ein unselbständiges W e r k handelt, braucht in diesem Zusammenhang nicht weiter 
auf diese hervorragende Stuckarbeit eingegangen zu werden. 
3. Stukkaturen der Pfarrkirche Lintach (LK Amberg-Sulzbach) 
U m die Mitte der 1730er-Jahre dürfte sich Landes selbständig gemacht haben. 
U n d auch für diesen Abschnitt i m Leben und W i r k e n von A n t o n Landes finden 
sich sehr frühe Zeugnisse i m Oberpfälzischen. 
Aus der Bewerbung um die Kirche zu Moosbach geht nämlich auch hervor, 
daß Anton Landes „mit dem Andreas K e r n , Stockhodor zu Amberg, weihen 
w i r anjezo das Gottshaus zu Lindtach mit dergleichen Stockhodorarbeith aus-
zuziehren haben, Gemeinschaft gemachet" h a t 8 . 
Lintach war Sitz einer i m Landrichteramt Amberg gelegenen Hofmark unter 
kuroberpfälzischer Landeshoheit, die dortige Pfarrei selbst war eine Adels-
pfarrei. U m das Jahr 1735 (Wappenstein mit Jahreszahl über dem Kirchenein-
gang an der Nordseite) ging der damalige Hofmarksherr Johann Georg Loch-
ner von Hüttenbach daran, die Pfarrkirche Lintach z u erneuern. V o n der alten 
Kirche blieb lediglich der T u r m stehen, neben ihn kam der Neubau (eingezogener 
Chor mit '/s-Schluß, angesetztes Langhaus) z u stehen, wobei auch eine Familien-
pfarramtes Amberg — St. Georg — Stadtpfarrer J .Roidl). — Eines der von J.A.Mül-
ler geschaffenen Deckenfresken der Georgskirche ist signiert und datiert mit 1722 
(Mitt. ebs.). 
1 8 Vgl . K . Sitzmann, Künstler und Kunsthandwerker in Ostfranken = Die Plassen-
burg 12 (1957) 497—498. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00022-0215-8
gruft für die Lochner von Hüttenbach zu Lintach (1736) geschaffen wurde und 
die Kirche eine ansprechende Neuausstattung e r h i e l t 1 9 . 
W i e Lochner auf Landes aufmerksam wurde und welche Beziehungen hierbei 
eine Rolle spielten, wissen w i r nicht, da sich A k t e n über den Kirchenbau selbst 
anscheinend nicht erhalten haben. 
Chor und Langhaus zeigen eine sehr feine und reiche Stuckierung ganz i m 
Stil der Umbruchszeit vom Bandwerk zum Muschelwerk mit Gitterfüllungen 
(wobei die Kreuzungspunkte der Gitterstäbe meist mit Röschen aus vorgeformtem 
Stuck oder sonstigen Blumen belegt sind), Blumengirlanden und Blumenranken, 
Engelshermen, Engelsköpfen auf dem Gesims der Pilaster bzw. in Gewölbe-
zwickeln auf W o l k e n , Baldachinen mit Schabracken und vollplastischen Putten 
am Chorbogen. 
Die Arbeit zeigt sehr große Verwandtschaft mit dem fast gleichzeitigen Riß, 
den Anton Landes i m Jahre 1736 als Entwurf für die Stuckierung der Kirche 
zu Moosbach einreicht (s. u.). 
Landes arbeitete in Lintach mit einem Andreas K e r n zusammen. Dieser stammte 
nach dem Amberger Bürgerbuch aus Weiden i . d. O P f . 2 0 , heiratete (als Johann 
Andreas Khern) am 22. September 1711 in Amberg die Tochter A n n a Ursula 
des Zeugmachers u n d Bürgers Johann Christoph Heidtwein aus Amberg . Sowohl 
in den Matr ike ln wie auch sonstigen Quellen w i r d Kern zunächst als Bürger und 
Handelsmann (Kramer) bezeichnet. A l s Andreas K e r n , der nach der Aussage 
von Landes im Jahre 1736 mit Haus und H o f zu Amberg ansässig gewesen war, 
am 27. A p r i l 1744 i m Alter von 48 Jahren stirbt, w i r d in der Sterbematrikel 
als sein Beruf jedoch „civis, murarius et Stuggathor" zu Amberg angegeben. 
A u c h i m Heiratseintrag seines Sohnes Ignatius K e r n , der am 13. Juli 1750 die 
Tochter M a r i a Magdalena des Steinmetzen (sculptor lapidum) Caspar Planck 
heiratete, w i r d der Vater Andreas K e r n als „civis et Stuckhator" bezeichnet 
und die Mutter mit dem Vornamen Ursula angegeben; Ignaz K e r n war Schreiber 
zu Nabburg n . 
A u c h hier gibt es offensichtlich Unklarheiten, deren Klärung aber für die 
vorliegende Miszelle mehr sekundärer Natur ist. Wichtig ist jedoch, daß sich 
Landes um das Jahr 1735/36 mit einem Zweiten zusammentat, eben dem A n -
dreas K e r n aus Amberg, wobei der Entwurf zu den Lintacher Stukkaturen ganz 
einwandfrei von Landes stammt; K e r n hat Landes offensichtlich lediglich i m 
Handwerklichen bei der Durchführung der Ausstuckierung unterstützt. Selb-
ständige Arbeiten des Amberger Stukkators K e r n hingegen sind bis heute nicht 
bekannt geworden. 
4. Entwurf für die Stuckierung der Pfarrkirche Moosbach 
(LK Neustadt a. d. Waldnaab) 
D i e vorstehenden Neuerkenntnisse zu Person und W e r k von A n t o n Landes 
entstammen, wie mehrfach erwähnt, seiner Bewerbung (zusammen mit Andreas 
Kern) um die Stuckierung des Neubaus der Pfarrkirche zu Moosbach. Die Stuckie-
1 9 Vgl . F. Mader, Die Kunstdenkmäler von Oberpfalz & Regensburg 15. Bezirksamt 
Amberg (1908) 99—102 und 162. 
2 0 Stadtarchiv Amberg, Bürgerbuch II, l fd. Nr. 7504: Hans Andree Kerrn, Crammer 
v. d. Weyden. 
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rung der Kirche zu Lintach hat bereits gezeigt, daß er sich offensichtlich damals 
von der Zimmermanntruppe gelöst und selbständig gemacht hatte. M i t der Be-
werbung um die Stuckierung der neuen Kirche zu Moosbach dagegen wollte er 
auch erreichen, daß die Regierung zu Amberg eine Verfügung erlasse, ihm (und 
Kern) „alle bey denen in Landt der Obernpfalz seyenden Gottshäuseren vor-
fa l lende Stockhodorarbeith behörigermassen [zu] yberlassen" 8 . 
Der Entwurf zu dem Neubau der Kirche zu Moosbach stammt von dem Waid-
hauser Maurermeister Andreas Dobmayr, „welcher zu W i e n , Prag, Michlfeldt 
und vüllen andern Ohrten zu sondern Vergnüegen allschon schöne Gottshauser 
und andere Gepäu auf geführet" 2 1 . Der Grundstein zum Neubau wurde i m 
Jahre 1734 gelegt. Der Bau selbst war 1736 schon soweit fortgeschritten, daß 
der Chor eingewölbt und für das Langhaus ein „dauerhaftes Rohrgewölb mit 
Quatratur" gemacht sowie die Kirche innen und außen verputzt werden konnte 2 2 . 
Die Kirche stand jetzt für eine Auszierung mit Stukkaturen an, wofür sich aber 
nicht nur Landes/Kern, sondern auch ein „landtfrembder Mensch" , ein „Weli-
scher", der aber nach dem Urtei l von Landes „in dieser Kunst sehr schlecht 
erfahren" war, interessierte 8 . 
Wer sich hinter diesem nur i m Gesuch von Landes genannten „Welschen" ver-
barg, wissen w i r nicht. Möglicherweise war es aber Jeronimo Francesco A n d r i o l i 
(Hieronymus Andreol i ) , der damals i m Oberpfälzischen wie den benachbarten 
Territorien arbeitete (Deining 1733; Hilpoltstein; Großberghausen; Sulzkirchen 
1735; Bärnau 1736) und dann i n brandenburg-bayreuthische Hofdienste über-
wechselte 2 3 . 
Zusammen mit der Bewerbung um die Stuckierung der Kirche zu Moosbach, 
welche Bewerbung am 2. M a i 1736 bei der Regierung i n Amberg präsentiert 
wurde, reichte Landes auch einen Entwurf für diese Arbei t ein. Dieser Entwurf 
hat sich Gottseidank unter den A k t e n der Regierung Amberg erhal ten 2 4 . Er 
zeigt uns ganz genau, wie weit entwickelt der Stil von Landes zu diesem Zeit-
punkt bereits war, vergleicht man ihn etwa mit den Stukkaturen in der A m -
berger Georgskirche, an denen er als lernender Elfjähriger mitgearbeitet hatte. 
Dieser Entwurf zeigt uns aber auch, daß Landes die Stukkaturen i n der L i n -
tacher Kirche mit Sicherheit als Planschöpfer zugewiesen werden können. 
Bei dem Entwurf handelt es sich u m eine sehr feine Bleistiftzeichnung (Maße: 
116x42—43 cm), signiert mit „Antony landes stuckhador von Wessobrunn in 
bayrn" . Für das Langhaus sah Landes auf dem Riß zwei Ausstattungsformen 
vor, eine etwas einfachere („Schlechterer Ris") und eine reichere Ausstattung 
(„besserer Ris " ) , beides aber hervorragende Arbeiten. 
D a Landes in seiner ersten Bewerbung keine Preise genannt hatte, sah sich 
die Regierung veranlaßt, bei Landes noch einen Überschlag einzuholen. Dieser 
wurde mit einem Schreiben am 14. M a i 1736 von Landes bei der Regierung 
präsentiert; nach dem Schreiben verlangte er, sofern die zur Stuckierung not-
wendigen Material ien durch das Gotteshaus Moosbach gestellt würden, „von 
2 1 Staatsarchiv Amberg, Oberpfälzer Kirchenakten 7995 Prod.3. 
2 2 Staatsarchiv Amberg, Oberpfälzer Kirchenakten 7995 Prod. ad 63 (Kirchenrech-
nungsextrakt für 1736 fol. 1). — Vgl . auch S. Poblotzki, Moosbach. Chronik des Mark-
tes und des ehemaligen Gerichtsbezirks Treswitz (1971) 228—230. 
2 3 Vgl . Sitzmann, in : Plassenburg 12 (1957) 14—15. 
2 4 Staatsarchiv Amberg, Oberpfälzer Kirchenakten 7995 Prod. ad 53; jetzt: Risse 25. 
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dem schönsten Formular 350 f l , von dem schlechteren aber 300 f l " . Landes und 
K e r n versprachen, daß sie „aber eine solche Arbei th verförtigen wollen, das 
man satsamblich ermessen kan, das uns in diesem keiner nit nachfolgen solle, 
allermassen w i r diessfahls umb unser Interesse gar nit umbsehen, sonderen unser 
einziges Z i l l : und Endt ist nur dahin gerichtet, damit w i r als Landtsunder-
thonnen auch die in der Obern Pfalz vorfahlende Stockodorarbeith erlangen 
möchten" 2 5 . 
Die auf die Kirche zukommenden Kosten wären die für 20 Zentner Gips , 
3 Meß K a l k samt Farbenpinseln und anderem gewesen, für Quadratur und 
Zugarbeit aber wären die Maurer zuständig gewesen. 
Der damalige Pfarrer von Moosbach hätte, seinem Gutachten vom 4. Juni 
1736 nach, zwar an „intentionirter Stugadorarbeith, welche freilich ein A n -
sehen und Ausf ihlung gemacht hette", Interesse gehabt, jedoch fehlten der Kirche 
die Geldmittel . A u c h der Pfleger von Burgtreswitz lehnte es am 11. Juni 1736 
aus Geldmangel ab, für die Kirche zu Moosbach „die mündeste Stugador machen" 
und „derley unbenöttigt: und gedachten Rüsen nach ohnehin schlecht: wiewohlen 
doch theüre Arbei th verfertigen ze lassen" 2 6 . 
Das Projekt Moosbach zerschlug sich demnach, jedoch hat sich auf diese A r t 
und Weise ein ausgezeichneter Riß aus der Frühzeit der Selbständigkeit von 
A n t o n Landes erhalten. Selbst wenn aber die Arbei t 1736 durchgeführt worden 
wäre, so wäre sie doch w o h l i m Jahre 1848 beim Brand der Pfarrkirche zer-
stört worden. Bedeutsamer als die Nichtdurchführung des Projekts ist aber, daß 
Landes damit auch nicht den von i h m angestrebten Eingang in die Oberpfalz 
gefunden hat. 
5. Stukkaturen der Salesianerinnenkirche (Schulkirche) zu Amberg 
Trotz der Tatsache, daß die Rechnung von A n t o n Landes sozusagen nicht 
aufgegangen ist, hat er doch die Beziehungen zum heute oberpfälzischen Raum 
nie abgebrochen, wie dies die Ausführung der Stukkaturen in der Al ten Kapelle 
(1750/52 und ca. 1761/62) sowie der Kassianskirche (ca. 1753/54) zu Regens-
burg zeigt. 
Dabei arbeitete Landes ganz offensichtlich mit dem Regensburger Maurer-
meister Johann Paul Ufferer (Uferer) (1718—1793) 2 7 zusammen, welcher 
„unangesehen seiner luther(ischen) Religion bishero dem Stift A l t Capellen 
und Collegio S : J : alhier [ = Regensburg] guthe Dienst thut, auch sonst mit 
distinquirten Einfählen /: in guten Verstand genohmen :/ begabt ist" 2 3 . Dieser 
Maurermeister wurde durch den Kastner der A l t e n Kapelle , M a r t i n Joseph 
v. Hofstetten, Bruder der Superiorin des Sulzbacher Salesianerinnenklosters 
2 5 Staatsarchiv Amberg, Oberpfälzer Kirchenakten 7995 Prod. 56. 
2 8 Staatsarchiv Amberg, Oberpfälzer Kirchenakten 7995 Prod. 58 und ad 58. 
2 7 Johann Paul Ufferer (Uferer) entstammte einer alten Regensburger Maurermei-
sterfamilie, die von dem 1658 aus Steyr eingewanderten Hans U . (1633—1678), Sohn 
des Steinmetzen und Maurermeisters Hans U . , begründet wurde; der Regensburger 
Hans U . wurde sogar Stadtmaurermeister. Die Werkstatttradition wurde fortgeführt 
vom Sohn Tobias U . (1662—1738), vom Enkel Johann Adam U . (1689—1771) und 
dem im Text genannten Urenkel Johann Paul U . (1718—1793). 
2 8 Staatsarchiv Amberg, Salesianerinnenkloster Sulzbach 13. 
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Catharina Franziska v. Hofstetten, i m Sommer 1756 zu Besichtigung eines Bau-
schadens an der Salesianerinnenkirche zu Amberg vermit te l t 2 9 . 
A u f Ufferer gehen dann ganz offensichtlich die Pläne zur Erweiterung der 
von Wolfgang Dientzenhofer 1697/99 erbauten älteren Salesianerinnenkirche 
zu Amberg zurück, welche ursprünglich ein Zentralbau war und von Ufferer 
durch Anfügung eines Langhauses nach Westen zu verlängert wurde. Daß er 
ganz offensichtlich die Oberleitung an dem 1757/58 durchgeführten U m - und 
A n b a u hatte, darauf weisen nicht nur einige von ihm unterschriebene Quittun-
gen (Dezember 1757, November/Dezember 1758) als Baurechnungsbelege h i n 3 0 , 
sondern zwei weitere, bislang unbekannte Quellenstellen. 
A l s i m Sommer 1757 an dem Stadt(pfarrkirchen)turm der Martinskirche zu 
Amberg Bauschäden auftraten, zeigte er diese beim Rat der Stadt Amberg an 
u n d erscheint i n einem Protokol l vom 18. Juni 1757 als „der bey denen hier-
selbstigen Closterfrauen gebraucht werdente . . . Pauverständige" bzw. i n einem 
weiteren Protokoll vom 27. Juni 1757 als „der Regenspurgische Maurer = Meister 
Uferer" 3 1 . U n d als nach dem Tode des Joseph W o l f ( t 29. Juni 1758) sich 
der Amberger Bürger und oberpfälzische Kirchenbau- und Maurermeister Wolf-
gang Di l ler u m die Nachfolge als herrschaftlicher Maurermeister bewirbt, gab 
er i n seiner am 9. September 1758 bei der Regierung A m b e r g präsentierten Be-
werbung über seinen Mitkonkurrenten Friedrich Thurban an, daß dieser nicht 
„ein wirkl icher Pal l ier" sei, we i l „er bey alhiesigen Closter = Kirchenbau 
respective nur als Übersteher — gestalten der wahre u n d aigentliche Pall ier ein 
Lutheraner sein thut — " fungiere 3 2 . 
Ufferer dürfte aber nicht nur den Augsburger kaiserlichen Hofmaler und 
Kupferstecher Gottfried Bernhard Göz zur Ausführung der Fresken und Altar-
blätter i n der Amberger Salesianerinnenkirche vermittelt haben (Göz hatte 
zuvor 1753/54 Fresken i n der Kassianskirche zu Regensburg ausgeführt), son-
dern ebenso auch den Stukkator A n t o n Landes. Schriftliche Zeugnisse, daß Lan-
des diese Stukkaturen i n der Amberger Salesianerinnenkirche durchgeführt hat, 
besitzen w i r bislang nicht, es können hierfür nur stilkritische Merkmale des Ver-
gleichs mit den Regensburger Arbeiten von Landes herangezogen werden. 
Aus Kostgeldquittungen wissen w i r lediglich, daß die Stukkaturen i n der Zeit 
von A p r i l bis November 1758 von zwei auswärtigen Meistern durchgeführt 
wurden und daß sich auch 1759 sowie bis September 1760 Ausgaben auf „Scuga-
torer" in den summarischen Rechnungsbelegen zur Baurechnung der Amberger 
Salesianerinnenkirche finden 3 3 . 
Dank eines glücklichen Zufal ls kennen w i r nun den einen der beiden Stukka-
turen, die an der Amberger Salesianerinnenkirche gearbeitet haben. Es ist dies 
der Stukkator Franz Xaver Höpflmayr. Nachdem bereits 1757 der Chor der 
Trautmannshofer Wallfahrtskirche von dem Stukkator Andreas Lambeck (1698— 
1760) aus Schlicht stuckiert worden war, ging man 1759 daran, auch das Lang-
haus der Kirche gleich dem Chor mit Fresken und Stuck auszuzieren. Während 
man bei den Fresken auf den gleichen Amberger Meister Johann Michael W i l d 
2 9 Vgl . Seitz, in : Beiträge zur Oberpfalzforschung 2 (1966) 117. 
3 0 Vgl . Seitz, in : Beiträge zur Oberpfalzforschung 2 (1966) 112. 
3 1 Staatsarchiv Amberg, Amberg-Stadt fasc. 465 Nr . 26/11 Prod. 193 und 194. 
3 2 Staatsarchiv Amberg, Amberg-Stadt fasc. 101 Nr . 121 Prod. 129. 
3 3 Vgl . Seitz, in: Beiträge zur Oberpfalzforschung 2 (1966) 114. 
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(1717—1783) zurückgriff, gewann man für die Durchführung der Stuckierung 
„Franzen Höpflmayr, Stugador, welcher seiner Kunst u(nd): Geschicklichkeit an 
der Closterfrauen-Kirche zu . . . Amberg ein rühmliches Probstückh gezeuget" 
(Kontrakt vom 13. Dezember 1759). Höpflmayer führte diese auf 450 f l sich 
belaufende Stuckierung w o h l 1760 aus, denn in einem am 7. Februar 1761 bei 
der Regierung Amberg präsentierten Schreiben vermerkte er, daß er die „Stucca-
durarbeifh mit grösten Fleiß und ganz unermietheten Eyfer allberaits vor 3 M o n -
nath vollkommen verfertiget" und „weith herrlicher und miehesamer, als im 
Riß und A c c o r d enthalten, würckhl(ich): hergestehlet" habe. 1761 ergaben sich 
wegen seiner Arbeit noch einige Anstände, da er seine Stukkaturarbeit nicht der 
vom Chor angeglichen habe, sondern nach dem Urtei l des Pfleger von Pfaffen-
hofen „bey denen Fensteren und Wanden sehr vom Plaz geeillet" sei. 
Wegen der Anpassung der Höpflmayer'schen Stukkaturen an die Lambeck'-
schen wollte die Regierung am 8. August 1761 mit dem Stukkator zu Schlicht 
bzw. am 23. August 1764 mit dem Stukkator Joseph Köpf z u Wertingen Füh-
lung aufnehmen, jedoch ist daraus offensichtlich nicht geworden. A u f die Stuk-
kierung der Trautmannshofer Kirche war hier deshalb etwas ausführlicher ein-
zugehen, wei l das Langhaus tatsächlich so, wie es sich heute zeigt, von Höpfl-
mayr stuckiert worden ist. D a der Stuck von Höpflmayr wesentlich von dem 
der Amberger Schulkirche abweicht, darf w o h l angenommen werden, daß letzte-
rer auch von Landes entworfen wurde 3 4 . 
Höpflmayr scheint auch später mit Landes zusammengearbeitet zu haben, 
denn in dem am 7. Februar 1761 eingereichten Schreiben erwähnt er, daß er 
durch Weigerung des Pflegers zu Pfaffenhofen wie des Pfarrers zu Litzlohe 
auf Auszahlung der restlichen 300 f l Arbeitslohn versäume, „andere i n Regens-
burg verschribene A r b e i t h " auszuführen. Ebenso ist auch ein Schreiben der 
Regierung Amberg vom 17. Jul i 1761 an „Höpffelmayr, Stuccador, dermahlen 
in der Refier Regenspurg", gerichtet 3 4 . Landes w a r u m die fragliche Zeit er-
neut bei der Al ten Kapelle in Regensburg beschäftigt gewesen. 
M i t den vorstehend genannten Werken sind aber höchstwahrscheinlich noch 
nicht alle Arbeiten des Wessobrunner Stukkators und Zimmermann-Neffen A n t o n 
Landes i m Oberpfälzischen erfaßt; vielmehr stehen w i r erst am Anfang der 
Aufarbeitung der von den verschiedensten, meist nichtoberpfälzischen, vor allem 
aber Wessobrunner und italienischen Stukkatoren geschaffenen Stuckarbeiten. 
U n d mehr als nur eine Anregung, sich von kunstgeschichtlicher Seite her einmal 
intensiv mit dem W e r k wie der Biographie von Landes zu beschäftigen, sollten 
und wollten die vorstehenden Ausführungen auch nicht sein. 
3 4 Staatsarchiv Amberg, Oberpfälzer Kirchenakten 6863. 
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Pfarrkirche A m b e r g - St. G e o r g . 
Stuck am Chorgewölbe 
( lohann Baptist Z i m m e r m a n n ) . 
Foto: F ranz Platzer, A m b e r g 
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Pfarrkirche A m b e r g • St. G e o r g . 
Stuck am Langhausgewölbe, Hauptschif f 
(Johann Baptist Z i m m e r m a n n ) . 
Foto: Franz Platzer, A m b e r g 
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Pfarrkirche A m b e r g - St. G e o r g . 
Stuck am Langhausgewölbe, Seitenschiff 
(Johann Baptist Z i m m e r m a n n ) . 
Foto: Franz Platzer, A m b e r g 
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Pfarrkirche A m b e r g - St. G e o r g . 
Stuck am Chorgewölbe, Ausschnitt 
(Johann Baptist Z i m m e r m a n n ) . 
Foto: F ranz Platzer, A m b e r g 
Pfarrkirche A m b e r g - St. G e o r g . 
Stuckplast iken an der H o c h w a n d des Langhauses. 
Foto: F ranz Platzer, A m b e r g 
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Pfarrkirche L in tach. Pfarrkirche L in tach. 
Stuck am Langhausgewölbe Stuck am Langhausgewölbe , Ausschnitt 
(Anton Landes) . (Anton Landes) . 
Foto: F ranz Platzer, A m b e r g Foto: F ranz Platzer, A m b e r g 
Pfarrkirche L intach. Stuck am Chorgewölbe, Ausschnitt (Anton Landes). 
Foto: F ranz Platzer, A m b e r g 
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